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mass byschränkt. Gleichzeitig J!lit dem Verbot del'
Schenkungen, also im Kyllosjahr,wurden wohl die

, Töchter. erbfähig erklärt 1.!i'Ür diese AuffaElBung spl'echen
folgende Momente: 1. Die Schenkungen waren wohl eine Um~

gebung der Erlmnfähigkeit der Töchter; um die Umgehung
zu beseitigen, wird man die Erbberechtigung der Töchter ein­
geführt und die Schenkungen verbOten, baben.2. Den vor
dem Kyllosjahr beschenkten Töchtern konnte man damals die
Erbberechtigung nicht vorenthalten, wohl, schon deswegen,
weil die Schenkungen nachträglich schwer zu kontrollieren
waren ,'i da~egen die Schenkungen seit dem Kyllosjahr liefen
dem 'Verbot zuwider, mussten also ytwas strenger behandelt
werden (lvbu<oy ~J.lEvl); diese spätern S~henkungen waren eine
ungesetzliche Fortführung der Sitte vor dem·Kyllosjahr; da
war ~s folgel'ichtig, wenn. man die so Beschenkten durch den
Entzug des Erhrechts gewissermassen ganz in die Zeit vor
Kyllo8 zurl1ckVel'setzte. Ob das Gesetz unter Kyllos den
Tochteranteil' höher oder gel'ingel' als das neue Gesetz be­
stimmt hatte, wage tch nicht zu entscheiden. Im Allgemeinen
dürfte die Entwicklung nach ·.der frauenfreundlichen Seite hin
stattgefunden haben; jedenfalls dal;:' 0011.4974 fJt<1FoIlO1p[OV
.... aNA€llI (archaiscb) niebtflir äIter,e Gleichberechtigung
angefÜhrt werden (vgL D.-H~-R. 464 Anm. 1), da zwischen
den beiden Wörtern allerlei ,erhalten ist, das sie trennt: ot
'fVMlOt OTEPO .. und anderes. Dass die Töchter erst durch
unser Gesetz erbfähig wurden 3; scheint mir ausgeschlossen
zu a,ein; ode!' sollten wirklich zwischen dem Kyllosjahr und
dem jetzigen Gesevt die Töchter we der ZUl' Annabme VOn
Schenkungen noch zum Erhen berecbtigt gewesßnsein?

Greifswald. A. Debrunner.

Zur Form der atvol

Dass die Streitt'eden des Menelaos und des Teukros in
Sophokles Aias am Ende. der Stichomythie in zwei aJvolgi­
pfeln, hat Radel'macber gesehen (Anmerkung zu V.1142) u,nd
für den Eingang del' Menelaosrede au,f das Rätsel der Kleo­
bulina hingewiesen. Darliber hinaus verdient der sprachliche
Ausdruck dieser Partie noch .ein paar Bemerkungen, da er
für alte F'ormen solcher Rätsel- und Fabelreden (denn beides
geht znsammen) lehneich zu sein scheint. Die Anwendung
seiner kurzen Ei'zählung gibt Menelaos milden Worten (1147)

1 Ahnlich,aber aufgrund einer .anderu Interpretation, D.·H.-
R. 464. . . '

2 Daher VII die Bestimmung, kÜnftig bei Scbenkuug>en
an die Töchter 3 oder mehr Zeugen zugegen sein sollen.

a R-Z. 141.
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OÜTW bE Kai i ae Kai TO (J'OVAUßpOV O'T0J-laKTA. InArietophanes
Wespen (1432) lautet 3m Schluss eines sybaritischenaIvo<;;­
im Gruudenure'inel' El'scbeil:!un~sfol'm der MTm AiawTl'EIQl 1

~. dasfabula. docet: oünube Kai au Tl'apIXTpEX' Eit; TU 111tTaAou.
Und Stesiehoros sagt am Ende der Fabel, die ibn, offenbar
nach einem Volksbuche, Aristoteles rbet. U20 den Himeräel'll
erzählen läss.t, (1393 b 19.) OÜTWhE KaIVJ-lElli; OpUTEKTA.. Man
si~bt,wie .die 4. '.' eXsten Worte.. die.ser Abs(\hluI:lssätze· zu .. emer
festen Forroelgeworden sind. Die scbimmert selbst. bei:LJL<ll;
Ifti~]'i~r'nochdul;ch ini Epimythium der ällOpischen Fabel von
dei" Anieise (vgl. Marx. z. 4. St.) sie tu illos fruetus quae1'as
eqs. uud etwas -verschieden bei Phaedl'U8 am Schluss einer
dei' Fabeln, die den Aesop selbst redend einfuhren (L:~,.-30)

vosquoque 0 cit'es, nit, hoc 11ustinete.Auch Kallimacbos
(epigr. '1, 16) gibt die bj'utzanwendung seines atvo<;;) so: OUTW
Kai qu, Atwv, Ti]V K(mX aauTov €!ta ll. '

Dem,Menelaos erwidert Teukros:
1150 ETW T' dvbp' orrwrra /lwp[a<;; rrMwv,

ö<;; EV KaKol~vßPIZ:E TQtal f(i)v Tl'EAa~.

K~T' o,tlTOV dalhwv TI<;; EJ-l<pEpi]<; E/lOI
9PTtlV e' o/lmo<;; Efm: TOIOUTOV i.oyov·
WVapWTl't, /lT) bpa ToU~ TtevTJK6Ta~ 'KaKllu;; .

1155 Ei Tap rroIl1(}€I<;;, rael rrt]/lavO\)J-lEVO~.

Tomih' ~VOAßOV avöp' Evou9€'r€1 rrapwv.
In diesen Sätzenwil'kt zunächst das Kat €ha'V.1152 sonder­
ba.r 3, an Stelle einer gewöhnli~heDAnkntipfuDg. mit TOV h'
dal()WV oder dergleichen. Die 8pt'achliche Erklärung Jebbs
befriedigt nicht. In Wahrheit musste gerade diese Form der
Weiterführung jedem Athener so vertraut klingen wi~ etwa
ein nv 1TorE am Anfang einer Geschichte; das Kai etTa an

IAristoph. Wesp.1269; vgl. Hausratb, Neue Jabrb. 1(1898)
S. 309, Pauly-Wissowa VI 1720.

2 -:A.uf .dem unsicheren. Boden des prosaischan Corpus der
'äsopis.:;hen Fabeln, wie es bisbe~' vorliegt, wage ich keinen Schritt.
Die Kenner dieser Literatur werden vielleie.ht entscheiden können,
Q.!J. eiI1.?,iY~~!Jn'!llo~I1,b.~I!g·. angenommen werden darf ~:vdt'Lch6n diesem
alten oü,w lIE. K(ll. Uj.l€t(ulld der neben dem ~ewöhnlicbstenö /-lUaOt;
bl')Ao'l niclitiieIteneri Form' des EpimythiulD:,.Q.(h;w~lI:(d...:<wv". dv.apwrrwv
u. ähnl.(die Varianten dieses Ausdrucks, brauchen hier nicht auf­
gefiibrt zu werden), zB. in'rot en Nummern der Halmscben
Sammlung: 16, 29,32, 37,· usw. Merkwürdiger scheint mir
di.e übereinstimmung der recht seltenen Form des Epimythium (!Tap
ouv Kai ii/-la<; b€'l (23,64, 94b, lOOb, 261 H;) mit dei' Fassung am
Schluss der ä/lopischen Fabel' bei Aristoteles rhet. II 20. 1393 b 32
d,up Kat OMa<;, w. dvbpE<; :rd/Jlol KTA. .

's Ich jedenfalls hatte zuerst hier angestossen un1i war von
diesem Kai Elm und der Art des Satzbaus aus im Zus:Ünmenfiang
mit den Stellen der Komödie zu den oben vorgetrftgenen Beobach­
tungen g'eh,tngt, noch ehe ich ,Radermaehers Anmerl\Uug kannte.
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dieser, Stelle brachte von fieuem dem Gefübl des Hörers !labe,
welcher Art die kurzeIl Erzählungen des Menelaos nnd des
Teukl'ossind. Denn mit Kat clm und Kat €'IT€uo. oder auch
bloBsem .€im .odei:'~TIil~a' 'wil:d'ganz .'··l·e~eltnä~ßig~]iiJrabe.l~~
tUe uns in, einigel'massen\!l"sprünglicher Fm'm 'vorli~gei,lLda~
entschei~el1deDictl1m odel'dieentscbeiden4e Handlung ei~,

gefühl~~, Erst wird in 'ein paar kurzen Sätzen die Situation
gekennzeichnet, dann geht es \weiter <und da sagte (der eine
von den Beteiligten)' 'oder <und da kam ein So und So und
sagte' oder <und da geschah das u'nd das';' das ·ist der feste
§JJLQ~.~!t{\JlCLt~O~. Aristoph. Wesp. 1401 Ar<J~o beim;o\!
ßabf~ova' i<JnEpa~ ;OpMe'iCL 1<0.\ IlE6u<JIl TI~uMKTEt KUUJV. KaTIE:iT'
€KElVO~ EtnEv KTA. Ebenda in der vorhin scbon RngefiiluteJ;1
sybaritischen Ii'abel 1430 KanElT' €TIt<JTll';; Etn' &VTtP (l1h~ <piA04;,
in einem anderen atvb<; 1384 EiTCL Tij nUT/"na 6€vwv 6 11'PE<JßU­
TEP0<; KCLTEßaAETov VEWT€POV (damit ist die Geschichte zu Ende,

. es folgt die Mora!), entsprechend 1411 €11'EI6' 0 MW04; ElnEv,
1438 d6' ~ :Lußo.p'inc; E1nEv, Vögel 473 in einer Äsopfabel
KanElTCL v6<J\fJ TOV trCLTEP' CLUT~<; &no6v~<JKEIV, Lysistrate 789
'K~TJ ÜaTö8tlpEl in einer Erzäblung, deren Anfangllworte gleich­
falls mit .einem bei At<JwnElOl MTm gebräuchlichen Eingang
tWesp. 1182) zusamrnenp;ebn (vgL Norden, Agnostos Theos

,369 1, Wilamowitz zu Aisehyl. Ag'. 718). Auch die neue Ko­
mödiegab ihre. l!"labeln oder Märchen noch in dieser Form:
Philemon(1I 521 K.) bei Athenaeus XIII 606 a an' €V La/l\fJ
/lEv ToD At6ivou l:tV0u TIOTE avElpwnos; npacrOll T14;' Eh' EI<; TOV
VEWV KaTEKAEl<JEV mh6v, Tertmz hat auch das treulich be·
wahrt: Andr. 2~1 (uit olim (h-inc) (von Bel1t1ey, zugesetzt)
quidam senea; me1'cator uaw., dann 223 i11i tu 1n hanc
eiectam Ghrysidis -pat1'em 1'eceZJisse o1'bam, pa1'vam. (abu­
lae ul1dhi bezug auf dieselbe I::iache 923 ff. Attictts quida1~'t

olim navi (raeta ad Andrttm eiectus est " .tumille egens
(orte adplicat .primum, ad Glu'ysidis pat1'em se, wo der Zu­
höret',. wie an der frÜheren Stelle der Berichtende, hinzusetzt:
(abulam inceptat. Besonders an den ersten. Stellen wahren
auch die vielen..Jmrz~!l~A~},.!lJiQ,ta V~!~!1:1~n"Ae!l_, Stil .~e,~
alten CLlvos;.8chwerlich ist es Zufall, dass auch bei Phäedrns
nocli:"nach'dem die Situation angegeben ist, die Erzählung
der hauptSächlichen Aktion oder der Äussenmg, die die Pointe
der Fabel bildet, so häufig mit 'tum eingeleitet wird li zB.
1,1,3. 1,2,30. 1,3,12.1,6,6.1,10,6.1,11,12. 2,3,4 usw.

Aber nicht nur der Anschluss mit Ka\ €Im, der gesamte
Aufbau lässt in dem alvo<; des Teukros die Weise der 'aeso­
piscben Geschichten' anklingen, Die Situation wird ganz Imapp

1 Die \<';UI~11!tHrf\n des äsopisehen Corpus und Babrius zeigen
nichts del·glE~ichlen.
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gezeichnet; man soll fühlen, wi~, aiJ~s aut ~~, Dictn~Hl:).m
Scbluss. ankoIunrfr.H"'Das8~' 'ZUn] Sprecber dieser Sentenz ein
QUlaa'iiCgetnacht"wird) der zufällig hinzukommt und so Zeuge
der vorbet .• hescbrhibenen Situation wh·cl (1162 Kg'r' .etUTOV Elen­
hwv, 'n<; ... EinE), entspricht aucheinem~,~li~9,t~~LE~Q(}I.I:lJQJ!Y_:
Wespen 1430 KanElT' EmaTCl<; ein' {Xv~P Ulh~ <pfAo<;. Bei Soc
phokles wird dals zum yp'i<po<; durch den Zusatz des EIl<PEP~<;

Ellol 6py~v 0' 011010<;. Am ScE1.t!~,~s.t~llt,_~jeHh~llJ_~1Ig~In~jp
gehaltene. Sentenz in iinpel'ätlvis~herFon!1" t1'JyepWrr~,,_lJnbpa

TOU~ -HT€ffvij~oTai;'J{äKws;, .•.. ähIllichWespen 1431. lphOl.l'IS,Jh:
ElmiJtOC;;Eibe[l'j .TEXVllV. z,um Schluss ein Hinweis auf die hösen
li'olgen :yap nOlf)aEI<;, Tael nl'J/AUVOl)/AEVO<;, ähnlich Phaedrus
append. 10, 12 et tu nisiistum tecum assidue detines fe"Ox­
gue ingenium comp"imis cle'l1umtia, vide, ne querela maior
aCCl'escat domus. Beliebt seneint eine andere Art dcs Schlusses
gewesen zu sehl: wenn du statt dessen. das und das tätest
(oder getan hättest), \ wäl'st du geschei~er (oder bessel' daran).
Wespen 1403 W KUOV KUOV, ~t vh l:.l' &VTl T~C;;KUK~<; TAuml'je;;
rro8€v rrupou<; npl(1,\() , ()w<PPOV€lV ih/AOI hOKEle;; und 1438 EI
val TavKopav T~V !.wpTupiav 'T«UTllV .Maa<; EV nXXElErr[b€()llov
Errpiw, voüv av eixEe;; rr1lel\Jva. Dem entspricht Phaedrus 1, 3,
13 contenius nost1'is si fuisses sedibUl~ et ... toluisses pati,
ner illam ea;pm·tus. e.'lses contumel:iam nec hanc repulsq,m tua
senti"et calamitas.! "

(Gewiss Hessen sich bei weiterem Aufnlerkell mehr typische
Wendungen jener alten&m)AoY~1 feststellen, die uns leider
meist nur in spatel' rhetorischer Uberarbeituug vorliegen. Hier
sollte mit Hilfe weniger, gelegentlicb, gefundener Beispiele zu­
nächst einmal nur der Versuch. gemacht werden, in. einigen
Einzelheiten etwas zu ermitteln über die stilistiscbe. Form, in
der diese <Fabeln' etwa im 6. Jahrhundert in Athen umgelaufen
sein mögen. Dass Sophokles, der SO gut wie Aristophanes
als, 'Knabe TOV Atawrrov TCEmhl'jKE, bei der Gestaltung der
Schlussreden des Menelaos und des Teuki'os auch im Ein­
zelnen, vielleicht, unwillkiirIich, solcher Geschichten sich . er­
innerthat, dürfte. deutlich geworden sein.

[Nachtrag: Zu den Beispielen aus Philemon und Menander
(Andria) gesteHt werden' musste der besonde.rs interessante, als
salcher bezeichnete (V. 538. 41. 44. 70) apologus im Stichus
des Plautus (offenbar aus Menatlder). Anfang 639: fuit olim,
quasi ego sum, senea;; ei filiae duae erant, qU(l-si, nuna meae
su,nt; eae erant. duobtts nUJltae f1·at1'ibus. Dies ego
sum (weiteres Spiel damit 541. 43. 44, 46. 49ff.) entspricht
gellau der Erzählung des Teukros Tl<; €/A<PEP~<; €llo1 öPYl1V 0'
°11010<;, auch dies Verstecl{spiel in dieser Form war also all-

1 So schon bei Her::iod, 'EpTa 202 ff.
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gemeiner üblich, Sophokles bedient sich seiner. Auf· die
.kurzen, absichtlich monotonen (53~ ei filiae duaeerant, 540
eae erant . . nuptae, vgl. 542), asyndetisch an einander ge-
reihten Hauptsätze, in denei) die Erzählung gegeben wird,
braucht nur Doch hingewiesen zn werden. .Auch hier zielt
alles· ab auf den Dialog :zwischen dem senex n.nd dem adn­
lescens, mit dessen Ende (566) der apologns ohne weitere
Erzählung abbricht. Eingeführt wird. auch dieses Gespräch
in. der alten Form (545) deinde (ElT«) senem ille illi dia::it.)

Berlin. Edl1ard Fraenkel.

Vera~ltwortlicherRedilkteur: i. V. August Brinkm&nn in Bonn
(20. August 1920):




